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widerrufen, bleiben unangetastet (Can. 4). Über 
diesen kanonistischen Sprachgebrauch hinaus 
ist »Vereinigung« die Bezeichnung für jede Art 
von organisiertem Zusammenschluß, der in­
nerhalb des kirchlichen Organismus gemeinsam 
christl. Ziele verwirklichen will. In diesem wei­
ten Sinne gibt es eine ganze Reihe marian. V. 
unabhängig von ihrem unterschiedlichen kir­
chenrechtlichen Status. Am bekanntesten in 
Deutschland sind: das —» Schönstatt-Werk, die 
—> Legio (Be, die —> Fokolar-Bewegung, —> Cur- 
sillo, die Gemeinschaften Christlichen Lebens 
(Marian. Kongregationen). Deren Wirken be­
ratend zu koordinieren ist das Ziel der —> 
Arbeitsgemeinschaft Marian. Vereinigungen 
(AMV) (—» Gebets vereine).
Lit.: Arbeitsgemeinschaft Mariartischer Vereinigungen für 
Deutschland. Selbstdarstellungen der Mitgliedgemeinschaf­
ten, 1987. — DDC 1 1204-85. — NDMar2 154-162. F. Courth
Verhelst, Aegid d.Ä., getauft am 13.12.1696 in 
Antwerpen, 1 19.4.1749 in Augsburg, Bildhauer 
und Stukkator, Sohn des Bildhauers Gillis V. 
Zwischen 1708 und 1710 absolvierte V. seine 
erste Lehrzeit wohl in der Werkstatt des Vaters 
in Antwerpen. Vor 1714/15 wandte er sich nach 
Paris und war vermutlich in der Werkstatt sei­
nes Landsmannes Wilhelm de Grof tätig. 1718 
tritt V. wohl durch Vermittlung de Grofs, der 
bereits 1716 nach München als erster Hofbild­
hauer kam, in die Bildhauerwerkstatt des Mün­
chener Hofes ein. 1724 ist V. vorübergehend in 
den Diensten des Freisinger Fürstbischofs Jo­
hann Theodor von Bayern, 1726 übersiedelt V. 
mit seiner Familie nach Ettal. Nach dem Tode 
des Abtes Placidius II. Seitz 1736 scheint V. Ettal 
verlassen zu haben; im November 1737 sucht er 
um die Aufnahme als Bürger und Meister beim 
Rat der Stadt Augsburg nach. Beides wird ihm 
am 12.4. 1738 bewilligt, zusätzlich wird ihm als 
Bildhauer Zunftbefreiung gewährt; am 1.6.1743 
wird V. als Hofbildhauer des Augsburger Bi­
schofs und des Kemptener Fürstabtes erwähnt.
Hineingewachsen in die flämische Schnitzer­
tradition, vertraut mit der höfisch geprägten 
Kunst Frankreichs und geschult durch seinen 
ebenfalls an Frankreich orientierten Landsmann 
Wilhelm de Grof, nimmt V. eine Schlüsselposi­
tion in der Enstehung der bayer. Rokokokunst 
ein.
Sein wohl frühestes erhaltenes Werk ist mit 
Ettal in Verbindung zu bringen und wird heute 
in Trostberg aufbewahrt. Es stellt f¥7 und Jo­
hannes einer Kreuzigungsgruppe dar und kann 
um 1726 datiert werden. Um dieselbe Zeit arbei­
tete V. vermutlich auch an de Grofs neuem 
Hochaltar für die Klosterkirche mit. V.s 1726-36 
für das Ettaler Kloster geschaffenen Werke, al­
len voran die mächtigen Apostelfiguren an der 
Kirchenfassade, die bald nach der Ankunft V.s 
in Arbeit genommen worden sein müssen, sind 
noch ganz dem Spätbarock verhaftet. Doch be­
reits die 1738/40 für das Chorherrenstift Dießen
entstandenen Apostelfiguren veranschaulichen 
in ihrer Entkörperlichung und verschleifenden 
Einbindung in einen übergeordneten Zusam­
menhang, daß V. den Übergang zur Rokoko­
skulptur vollzogen hat.
Fortgesetzt wird V.s künstlerische Entwick­
lung von einer additiven Reihung plastischer 
Formen zu einer flüssig subtilen Integration der 
Figur in ein dekoratives Gesamtkonzept in der 
1742 entstandenen Kanzel für die ehemalige 
Benediktinerabtei in Ochsenhausen und bei den 
vornehm eleganten Allegorien des Kemptener 
Thronsaales, die ebenfalls 1742 geschaffen wur­
den.
V.s Spätwerk schließlich, seine 1748 entstan­
denen Evangelisten- und Prophetenfiguren am 
Hochaltar der Wieskirche, bes. aber seine be­
reits um 1745 entstandene Beweinung in der 
Wallfahrtskirche zu Friedberg, die in ihrer Be­
wegtheit und fein strukturierten Komposition 
weit über V.s Schaffenszeit hinaus wirkt, erwei­
sen ihn als bedeutenden, wegweisenden Mei­
ster der süddt. Rokokoskulptur.
Die Anzahl an fOdarstellungen in V.s Ge­
samtwerk ist zwar nicht sonderlich groß, doch 
gehören sie mit zu seinen besten Arbeiten. Ne­
ben der still trauernden (¥? in der bereits ge­
nannten Friedberger Beweinungsgruppe sind 
noch eine bewegte (Dfigur mit Kind von 1742 in 
der kath. Pfarrkirche in Nasgenstadt zu erwäh­
nen, eine kleine GM einer Beweinung von 1745 
im ehem. Wohnhaus des Malers F. G. Hermann 
und schließlich die elegante späte Annen-Ma- 
rien-Gruppe von 1748/49 in der ehem. Kloster­
kirche in Kempten (ursprünglich einem An- 
nenaltar zugehörig).
Wenngleich V.s Werken, selbst den trauern­
den Madonnen, häufig eine gewisse distanzier­
te Reserviertheit innewohnt, die keinerlei Nach­
folge findet, und seine Formensprache durch 
seine Söhne Placidus und Ignaz Wilhelm bis 
beinahe zum Ende des Jh.s weitergetragen 
wird, so wird sein Werk doch durch die Brilli­
anz von Johann Baptist Straub und Ignaz Gün­
ther überstrahlt.
Lit.: D. Dietrich, A. V., 1986. —  Thieme-Becker XXXIV 248- 
250. A. Chr. Braun
Verhoeven, Bernard, * 29.4.1897 in Arnheim, 
t  4.6.1965 ebd., niederländischer Dichter, Jour­
nalist und Essayist, war Redakteur der Utrech- 
ter Zeitung »Het Centrum« und gehörte zu dem 
Kreis junger Dichter um die Zeitschriften »Van 
onzen Tijd« (1900-20) und »De Gemeenschap« 
(1924-41), die bestrebt waren, die Emanzipation 
der Katholiken in den Niederlanden voranzu­
treiben. Nach dem Zweiten Weltkrieg war er 
eine Zeit lang Parlamentsmitglied und Direktor 
der Kunsthochschule in Maastricht.
Bereits in V.s frühen Gedichtbänden sind 
mehrere CRgedichte enthalten: »De voorhof« 
(1919), das Maigedicht »Aan Maria in mei«, das 
die einzelnen Ave Maria des Rosenkranzes als 
Blumen darstellt, die i¥? dargebracht werden,
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und das 15. Gedicht im Zyklus »De voorhal«, 
»Maria met Uw kuisch-geloken oogen«, das als 
Dinggedicht offensichtlich durch das Betrachten 
eines ma. ®gemäldes ausgelöst wurde; in dem 
schmalen Bändchen »Verzen« (1922) das Ver­
kündigungsgedicht »Annunciatie«, das in zart 
empfindsamer Weise eben dieses freudenreiche 
Rosenkranzgeheimnis besingt. Dieselben Ge­
dichte kehren teilweise wieder in der Samm­
lung »De pelgrim« (1924). In »De hof van rozen 
en olijven« (1942) wird in »De droom van den 
timmerman« das Verhältnis von Joseph und 07 
dargestellt als der große Verzicht Josephs, der 
sich nach innerem Ringen freiwillig für die 
Jungfräulichkeit in der Ehe mit der GM ent­
scheidet. Die Sprache wirkt hier nicht mehr 
pathetisch erhaben wie noch in den älteren 
Sammlungen. Schlichtheit, allerdings ohne Ab­
sage an den intellektuellen Gehalt, ist auch ein 
Merkmal der (Dgedichte in der Sammlung »Pax 
hominibus« (1944); sie umfaßt eine Betrachtung 
der GM unter dem Kreuz (»Maria onder het 
kruis«) und acht Gedichte über die marian. Ge­
heimnisse des Rosenkranzes (»Maria's myste­
riën«). 1938 veröffentlichte V. ein marian. Laien­
spiel, «Maria's mysteriën. Een meivaart van hei­
ligen en dwazen«, das neben altem Legenden­
gut auch Elemente aus Franz v. Assisis »Fio- 
retti« aufgreift und schildert, wie der Heilige, 
um sich der Institutionalisierung seines jungen 
Ordens zu widersetzen mit Bruder Juniper das 
CWbild aus dem Franziskanerkloster entführt, 
um es zu seiner Schwester Klara ins Klaris­
senkloster zu bringen, wo der ursprüngliche 
Ordensgeist ungetrübter erhalten geblieben wä­
re.
Lit.: G. Smit, In memoriam B. V., In: De Volkskrant 5.6.1965. 
—  J. Engelman, B. V. t ,  In: De Tijd 5.6.1965. — R. F. Lissens 
u. a. (Hrsg.), Lexicon van de Nederlandse Letterkunde, 1986, 
411. G.vanGemert
Verkade, Willibrord (Taufname: Jan), OSB, * 
18.9.1868 in Zaandam/Holland, t  19.7.1946 in 
Beuron, Maler und Schriftsteller, wuchs in einer 
ausgesprochen antikath. Umgebung auf. 1887/ 
89 erhielt er an der Kunstakademie Amsterdam 
als Schüler von Haverman seine Ausbildung 
zum Maler. Während mehrmaliger Aufenthalte 
in Paris und Pont-Aven in der Bretagne 1890/93 
lernte er Gauguin und den Malerkreis der 
»Nabis« (»die Propheten«) kennen, deren Stre­
ben weg vom Naturalismus und hin zu einer 
neuen Darstellung mystisch-christl. Inhalte sei­
nem Suchen sehr entgegenkam. Er schloß sich 
der Gruppe an und befreundete sich v. a. mit 
Maurice Denis und Paul Sérusier. Nach einer 
intensiven Beschäftigung mit rel. Schriften und 
dem Glaubensgut der kath. Kirche konvertierte 
er am 26.8.1892 und ließ sich in Vannes/Bre­
tagne taufen. Während einer längeren Wander­
schaft, die ihn nach Italien und Deutschland 
führte, lernte er Kloster Beuron kennen, wo er
1894 als Oblate eintrat und den Namen Willi­
brord annahm. 1898 legte er die Mönchsgelübde
W. Verkade, Eva und Maria, 1905, Erzabtei Beuron
ab, 1902 wurde er zum Priester geweiht. In der 
ersten Begegnung mit der —> »Beuroner Schule« 
sah V. eine enge Verwandtschaft zu den Bestre­
bungen der Nabis und stellte seine Malerei 
nicht nur in deren Dienst, sondern bemühte sich 
auch, seinen Stil der hieratischen Strenge anzu­
nähern, wie sie der Begründer der Schule, 
P. Desiderius Lenz, forderte. Er führte zwischen
1895 und 1905 zahlreiche Aufträge in Prag 
(Kloster St. Gabriel), Beuron (u. a. 00 mit Kind) 
und Monte Cassino aus. In der engen Zusam­
menarbeit mit P. Lenz in Monte Cassino kam es 
wegen dessen Absolutheitsanspruch zu Aus­
einandersetzungen, und V. kehrte nach Beuron 
zurück. Er übernahm 1905 einen vielgelobten 
Auftrag für die Secession in Wien (»Eva und 
Maria«), in dem er sich wieder seinem lebens­
volleren Stil der Nabizeit annäherte und als 
Hoffnungsträger für eine Erneuerung der Beu­
roner Schule gesehen wurde. 1906 ging er für 
ein Studienjahr nach München an die Akade­
mie, wo er Jawlensky kennenlernte, mit dem 
ihn eine lebenslange Freundschaft verband. 
1906 malte er die Kirche in Aichhalden/ 
Schwarzwald aus, 1908 die Kapelle der Heilig- 
bronner Schwestern bei Salzstetten/Schwarz­
wald (u.a. Weihnachtsbild: Joseph kniet vor (¥) 
und dem Kind). 1909-12 sandte ihn der Orden 
an die »Dormitio«, das Benediktinerkloster in 
Jerusalem, wo er gelegentliche Malaufträge an­
nahm, v. a. aber durch erste journalistische Ar­
beiten mit seiner schriftstellerischen Tätigkeit 
begann. Sein letzter Auftrag wurde 1913/14 die 
Ausmalung der Karmelitenkirche in Wien- 
Döbling mit einer Kreuzabnahme (01 nimmt 
ihren Sohn vom Kreuz). Nach Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs fehlten mangels Geld die
